
I N F E K T I O N E N

Erreger auf Luftreise
Klinikkeime können auf Luftströmen
surfen. Selbst Bakterien wie Staphylo-
kokken oder Clostridien, die eigent-
lich nur durch direkten Kontakt von
Mensch zu Mensch übertragen werden,
breiten sich auf dem Luftweg in Kran-
kenzimmern und womöglich auf gan-
zen Stationen aus, wie britische Medi-
ziner von der University of Leeds bei
Experimenten festgestellt haben. Nach
Erkenntnissen der Forscher reiche
schon Niesen, Husten oder Betten-
schütteln aus, um den Bakterien die
Reise durch die Lüfte zu ermöglichen.
„Direkt um das Bett von Infizierten
 herum hatten wir eine hohe Bakterien-
belastung erwartet“, erklärt Team -
mitglied Cath Noakes. Doch auch
noch meterweit im Raum entdeckten
die Forscher „erhebliche Bakterien-
mengen“ – vor allem entlang den We-
gen, welche die Luftströme nahmen.
In Deutschland sterben jährlich rund
20000 Patienten an Infektionen, die
sie sich im Krankenhaus zugezogen ha-
ben. Computersimulationen der Luft-
bewegungen könnten nach Ansicht
der Forscher helfen, sicherere Kliniken
zu bauen – mit Zimmern und Fluren,
in denen die Mikroben weniger leicht
abheben können.
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Rückfällig nach 9/11
Der Schock nach dem Terroranschlag
auf das World Trade Center hat in Ame-
rika offenbar rund eine Million ehema -
lige Raucher wieder süchtig werden las-
sen. Einer Untersuchung zufolge, für die
Mediziner vom Weill Cornell Medical
College in New York City Gesundheits-
und Verhaltensdaten von US-Bürgern
statistisch ausgewertet haben, stieg die
Zahl der erwachsenen Raucher nach

dem 11. September 2001 landesweit
sprunghaft um 2,3 Prozent. Besonders
hoch waren die Rückfall raten überall
dort, wo viele aktive Militärangehörige
und Reservisten lebten, aber auch in
Schichten mit höherem Bildungsniveau,
wie die Forscher im Fachblatt „Contem-
porary Economic Policy“ berichten.
„Ich war wirklich überrascht, dass Ex-
Raucher nach 9/11 im ganzen Land
 wieder zu den Zigaretten griffen“, sagt
Studienautor Michael Pesko. „Ich hätte
einen so eindeutigen Effekt nur für New
York City oder höchstens für die angren-
zenden Bundesstaaten angenommen.“ 
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Kopulierende Fruchtfliegen

Brennende Türme des World Trade Center nach dem Anschlag 2001

T I E R E

Entspannte Fliegen-Väter leben länger
Fruchtfliegenmännchen, die unter
dem Druck von Mitbewerbern um
die Gunst der Weibchen buhlen müs-
sen, verlieren schneller ihre Fort-
pflanzungskräfte. Bei einer Studie
mit den Insekten haben Biologen

von der University of East Anglia
erkannt, dass vom Konkurrenz-

kampf getriebene Männchen
zwar früher im Leben

mehr Nachwuchs produzieren. Doch
der Vorteil der Frühstarter hält nicht
lange an, wie die Forscher im Fachblatt
„Evolution“ ausführen: Schon nach der
dritten Begattung wurde ihre Bilanz
magerer. Männchen ohne Rivalen hin-
gegen blieben bei den Weibchen
 erfolgreich – und lebten länger: Nach
Abschluss der zweieinhalb Monate
dauernden Beobachtung lagen sämtli-
che Jungbegatter tot am Boden – von
den Fliegenmännchen, die es ohne den
dauernden Konkurrenzkampf langsa-
mer  angehen lassen konnten, war da-
gegen noch jedes vierte aktiv. „Wir
wissen nicht, ob es ähnliche Querver-
bindungen von Konkurrenzdruck, Re-
produktionsverhalten und Lebensspan-
ne auch beim Menschen gibt, aber es
wäre interessant, in  Lebensgeschichten
einmal gezielt danach zu fahnden“,
sagt Studienleiterin Tracey Chapman.
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